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Donnerſtag, 
am 15. März 
1838. 


Das Dampfboot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterbaltung gewid— 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von. 22% Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran eo lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


- 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


1 


Die Bekehrten. 


Zwei Brüder aus dem freien Indlanerſtamme der 
Cbochtams, die als Nomaden und Jager am untern Miſſi⸗ 
berumztehen, hatten als väterliches Erbtheil eine zlem— 
N anſehnliche Vlehheerde erhalten, und zwar in gleicher 
u bt der Stücke, die fie durch Farbenmale von einander 
uterſchleden. 

Ein Unitarter hatte dort diefen Indianern das Evan⸗ 


gan in predigen verſucht, und bald die Freude und das 
. dem Chriſtenthume viele Bekenner zu gewinnen. 


* ltete dieſer beiden Brüder hörte von diefer Lehre und 
Wi ute eines Tages einer ſalbungsvollen Predigt bei, fie 

tte ſo auf ihn, daß er keine mehr zu verſaumen beſchloß. 
lüngere Bruder, dem Heldenthume fanatiſch ergeben, 
darüber höchlich entrüſtet und ſprach zu ſeinem Bruder: 
en Jelw. Oſeen! wenn Du noch ein Mal zn dieſen Chri— 
Vater za hen gehſt, ſo erſchlag' ich Dich im Namen unſerer 


var 


fer Stine Habſucht war jedoch größer, wie fein heidni⸗ 
Erfa Glaube, das wußte der ältere Bruder aus vielfältigen 
uit wagen: er deſaͤnftigte daher feinen Zorn jedes Mal 

einem Stucke Vieh von feiner Heerde, wenn er zu dem 


1 ging, um feinen Predigten beizuwohnen. 
t 


[$ Er batte ſich aber dieſe Etlaubniß ſchon fo oft erkauft, 
aß ihm d 


utner don felner Heerde nichts geblieben war, als fein 
ſen abend Der habſüchtige Bruder wollte nun auch dies 
oben, und drohte ihn mit der Keule zu erſchlagen, 


wenn er ihm den Hund nicht überließe, den er längſt gern 
beſeſſen hätte. 

»Aber Bruder, ſprach der zum Chriſtenthume über— 
getretene Indianer: „Du fönnteft doch nun zufrieden 
ſein, da Du meine ganze ſchöne Heerde beſitzeſt. Laß 
mir den Hund, das Letzte von dem väterlichen Erbe, den 
letzten Gefährten in meiner Noth, damit ich mich mit ihm 
von der Jagd nähren und nicht Hungers ſterben darf.“ 

»Gieb oder ſtirb le ſchrie der Jüngere, und ſtärker, wie 
fein Bruder, riß er dieſen wuthſchnaubend zur Erde nieder, 
ſchwang die Keule, und war eben im Begriff, ihm den To— 
desſtreich zu verſetzen. 

Da ſprang der treue Hund, einem Blitze gleich, auf 
den Mörder feines Herrn, packte ihn am Node und riß ihn 
zu Boden. Der ſo Geretteke erhob ſich jetzt, nahm die 
Keule und ſprach: 

»Dein Leben iſt jetzt in meiner Gewalt, und das Gew 
ſetz unſerer Vaͤter macht Dich zu meinem Sklaven, und mich 
zum alleinigen Herrn der ganzen Heerde. Liefere Deine 
Waffe ab! 

Leon-Rechonogla, der Beſiegte, knirſchte vor Wuth mit 
den Zähnen, doch reichte er feine Keule hin und blieb auf 
der Erde liegen. 

Jelw-Oſeen legte beide Keulen übereinander und band 
ſie in der Form eines Kreuzes mit Baſt zuſammen. 

»Sklave! Ich befehle Dir zurorderſt, geh' mit dieſem 
heiligen Zeichen zu dem frommen Prieſter des neuen Glau- 
bens, und hör' ihn in Demuth an. Um mich Dir aber 
nicht blos als firenger Gebieter zu zeigen, ſondern auch als 
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liebevoller Bruder und unelgennütziger Chrift, fo ſag' ich 
Dir: Jedes Mal, wenn Du einer Slaubenspredigt aufmerk— 
ſam beigewohnt haft, erbältft Du ein Stück Vieh zurück, 
und es ſoll mich freuen, wenn Du fo die ganze Heerde wie 
der verdienſt. « 

Der Beſiegte und Begnadigte gehorchte als Kriegsge⸗ 
fangener und Sklave feinem Beſieger und Gebieter, wie fehr 
auch ſein Herz grollte. 

Jelw-Oſeen bemerkte mit innerer Freude, daß der Brus 
der, je länger er dem Uuterrichte des Miſſionärs beiwohnte, 
ſtets ſanfter zurückkehrte. Eines Tages ſiel der Letztere ihm 
weinend um den Hals und ſprach: 

„Bruder! heute war ich gerade fo oft bei dem from— 
men Lehrer, als Du zuvor bei ihm geweſen biſt, und kom— 
me als getanfter Chriſt zurück. Vergieb mir, was ich au 
Dir verbrochen, und laß uns, feſt verbunden, wie dieſe bei— 
den Keulen, brüderlich zufammendalten in Uebung der Tu⸗ 
gend und Liebe.“ 

»Willſt Du Dir denn nicht die ganze Heerde verdle— 
nen?“ fragte Jelw⸗Oſeen mit forſchenden Blicken, und als 
der Bruder nicht die geringſte Habſucht mehr verrieth, fuhr 
er fort: 

„Sei von jetzt an wieder frei und mein lieber Bru⸗— 
der, weide mit mir gemeinſchaftlich die Heerde, und laß uns 
zeigen, daß das Chriſtenthum die Lehre der Liebe iſt. a 


Walter Scott. 


— 


Walter Scott war nie heiterer, als wenn er Abends 
einen kleinen Kreis guter Freunde und Bekanute um ſich 
verſammelt hatte. Dann floß ihm ein Strom der geiſtreich⸗ 
ſten Reden von den Lippen, und oft blieb die Geſellſchaft 
bis tief in die Nacht beiſammen, beſonders weun der große 
Unbekannte aus feinen reichen Vorrathe von Sagen, Anek 
doten und hiſtoriſchen Zügen, die er ganz vortrefflich zu er⸗ 
zählen wußte, freigebig mittheilte. 

»Es war,“ fo erzählte er einſt eines Abends, „in eis 
ner franzöſiſchen Stadt eine fröhliche Geſellſchaft beiſammen, 
in der beſonders eine ſchöne junge Dame Aller Augen auf 
ſich zog, weil ſie mit einem ſeltenen Auſtande tanzte und 
zum Entzücken fpielte und fang. Nur zwei Dinge konnte 
man bei ihr ſich nicht recht erklären. Es war nämlich er 
ſtens bekannt, daß fie weder der häuslichen Andacht bei— 
wohnte, noch in die Kirche ging, und zweitens kannte Nie 
mand die Urſache, weßhalb ſie ſtets einen ſchmalen Gürtel 
von ſchwarzem Sammet, als Gürtelband, trug. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß fie über Beides manchmal von Dieſem 
oder Jenem befragt wurde; ſie wußte aber ſtets eine directe 
Antwort zu vermeiden und blieb, nach wie vor, durch ihre 
Schönheit und Liebenswürdigkeit ein Liebling aller ihrer 
Bekannten. Da nahm eines Abends ihr Tänzer die Gele 
genheit wahr, band die Schleife, womit der Gürtel zuge⸗ 
bunden war, auf, und dieſer ſiel zu Boden. Unmittelbar 
nachher wurde die Dame bleich, wie die weiße Wand, 


ſchrumpfte immer mehr und mehr zuſammen, und, nach we 
nigen Augenblicken, ſah man an der Stelle, wo ſie geſtan— 
den hatte, nichts weiter, als einen kleinen Haufen grauet 
Aſche.« Ein trefflicher Balladenſtoff. 

Ein anderes Mal kam die Rede auf ſeinen rerſtorbe⸗ 
nen Vetter, der ſich dem Seedieuſte gewidmet und Aben“ 
theuer mannigfacher Art erlebt barte. Dieſe liehen Wallet 


Scott eine Menge Steff zu Erzählungen, und unter AR 


derm gab er auch folgende Geſchichte zum Beſten: 

»Watty Scott, mein Better, diente vor etwa vlerzlh 
Jahren als Seekadet auf einem Schiffe, das im Hafen von 
Portsmouth lag. Er war mit einigen andern lockern Zel⸗ 
ſigen an's Land gegangen, dort über die Urlaubszeit binaus 
geblieben, und fie hatten nicht nur Alle ihr Geld ausgege' 
ben, ſondern noch dazu in der Point-Tavern eine bedeu⸗ 
tende Zeche ſich aufſummen laſſen. Da gab der Kapitän 
auf dem Schiffe das Zeichen zum Abſegeln, und die jungen 
Leute wollten ſich an Bord begeben. Allein die Wirtbin 
ſprach: „Weine Herren, mit dem Fortgehen ift es nichts, 
wenn fie nicht vorher ibre Rechnung abmachen. Zugleich 
ließ ſie Gerichtsdiener holen und übergab jene denſelben zut 
Aufſicht. Alle Bitten, die gute Frau moge ſich gedulden, 
waren vergebeus. „Nein, nein,“ rief Frau Hurtig, „ich 
muß auf eine oder die andere Art zu dem Meinigen font 
men; bedenken Sie, meine Herren, wenn Sie nicht zu rech- 
ter Zeit au Bord gehen, find Sie verlorene Leute. * Ale 
machten lange Geſichter, denn ſie wußten wohl, daß die 
Wirthin recht hatte. „Ich will Ihnen, « fuhr Sie fort, 
„ein Mittel an die Hand geben, wodurch Sie Sich aus 
der Verlegenheit ziehen konnen. Ich bin Wittwe, und e⸗ 
wird mir ſauer, fo ganz allein meinem Gefchäfte vorzuſte 
hen, ich muß darum wieder beirathen, oder zum Wenlgſten 
doch einen Schein vorzeigen können, daß ich wieder einen 
Mann babe. Wenn nun Einer von Ihnen ſich eniſchließt, 
mich zur Frau zu nehmen, ſo laſſe ich Sie alle Drei au 
Bord geben. Welcher von Ihnen mich nimmt, das iſt mit 
ganz gleich; aber ich will verdammt fein, Einen von The 
muß ich babeu, oder Sie Alle wandern in's Gefänguiſ, 
und das Schiff lichtet die Anker. « Dabei blieb fie, und 
die drei Scekadets kamen endlich überein, zu loofen, wit 
den Drachen zum Weibe nehmen ſollte. Das Loos traf 
meinen Better. Obue Zeitverluft gingen Alle zum Predl⸗ 
ger, der die Trauung vornahm; es ward an demſelben Abende 
noch tapfer gezecht, und am andern Morgen begaben ſich 
die Drei an Bord. Das Schiff ſegelte ab, und unſere jun“ 
geu Männer bewahrten ſtreng das Gebeimuiß über den Bor 
fall, welchen ich jetzt ertablt babe. Ich muß noch bluzufü⸗ 
gen, daß gleich nach der Trauung die liebenswürdige Brant 
ſelbſt auf ewige Scheidung antrug. Wenige Monate uach“ 
ber, als ſich Watty auf Jamaika befand, kam ibm eine Zel⸗ 
zung jur Hand) in welcher er einen ausführlichen Berl 
über eine Mörder und Diebesbande las, die in Portswout 
ihr Unweſen getrieben hatte. Plötzlich ſpraug er auf, dachte 
in feiner Freude nicht daran, jenes Gebeimniß zu bewahken, 
und rief laut aus: „Gott ſei Dank, meine Frau hängt am 
Galgen! * 4 5 


7 
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Neef chte. 
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ER Cocceji ſtudirte oft liegend. Cervantes trug oft el» 
Fed Hoſenknopf offen. Erasmus ſchrieb mit kleinen, kurzen 
116 ern. Schulz in Göttingen mochte nichts von Magne- 
5 mus und Turnkunſt bören und meinte, Georg III. von 
gland fei gar nicht krank geweſen, weil die Art feiner 
balkeskrantheit in das Schema nicht paßte, das er ſich zur 
on lung dieſer Krankheiten entworfen hatte. Heinrich III. 
ni ute in einem Zimmer, in welchem ſich eine Katze befand, 
cht allein bleiben. Der Herzog von Epernon fiel bei dem 
ublicke cines Haſen in Ohnmacht. Der Marſchall Albret 
Sara unwohl, wenn man ein Spanferkel oder einen Ha— 
deb f die Tafel trug. Ladislaus von Polen wurde ums 
bl und entfernte ſich, wo er einen Apfel wahrnahm. 
en Anblicke eines Fiſches bekam Erasmus das Fieber. 
aliger zitterte beim Anblicke von Kreſſe am ganzen Kor- 
Thycho de Brahe ſanken die Beine zuſammen, ſobald 
Bauen Hafen oder einen Fuchs gewahrte. Der Kanzler 
ER fiel-bei jeder Mondſinſterniß in Ohnmacht. Bayle 
zam Convulſionen, ſobald er das Geräuſch des Waſſers 
dle, welches aus einem Hafen oder einer Röhre berabjiel. 
ei de Boyer konnte den Ton keines Juſtrumentes ver 
gen und empfand ein großes Vergnügen, wenn er den 
at rollen börte. Ein Spanier wurde jedes Mal obn⸗ 
bretti, ſobald er das lateiniſche Wort: Jana (Wolle) aus- 
en börte, obſchon fein Rock ſelbſt von Wolle war. 
Na Erzfanzler Gambaceres konnte feine Spinne anſehen. 
gust leon, der in hundert Schlachten ſein Leben der Gefahr 
Rig. war empfindlich gegen geringe Schmerzen, ein 
8. ein Radelſtich, machten ihn unruhig, auch hatte er 
10 bnelgung gegen Arzuelen. Wallenſtein mochte das 
Henn. der Häbne nicht hören. Vor Jahren lebte in Mar 
tonne er ein Kanzleldirektor, der keinen Apfel riechen 


Über, ein Rendant J. daſelbſt konnte Feine Roſe riechen, 
tine Lupe keine Blume leiden und ward zoruig, wenn er 
ſolche iu feinem Zimmer vorfand. 


füen, Man rede fortan nicht mehr von gehaltloſen Men- 
Wedisf Barruel, Ebef der chemiſchen Arbeiten bei der 
Blu aſchen Fakultät in Paris, hat gefunden, daß im 


eine Medaille von der Größe eines 40 Frankenſtücks dar⸗ 
aus ſchlagen könne. Daher mag es wohl kommen, daß 
manche Leute innerlich ſo ganz verroſten. — Walter Pope 
erzäblt, er habe in den Queckſilberbergwerken von Friaul 
einen Meuſchen gefeben, welcher fo mit Queckſilber angefüllt 
war, daß eine Kupfermünze, die er in den Mund genom- 
men, ſogleich weiß wie Silber geworden ſei. Daſſelbe ge⸗ 
ſchah auch, wenn er dieſelbe mit den Fingern rieb. Dieſer 
Mann bildete das Gegentheil von vielen andern Menſchen, 
die Alles anſchwärzen, was über ihre Lippen geht. 

— Theodor Hell hat ein ſehr zeitgemaͤßes Wort geſpro⸗ 
chen, das allgemein beherzigt zu werden verdient. Es lau⸗ 
tet alſo: 

Dichter⸗Beruf. 
Bringt Deine Kunſt nicht in Dein eignes Leben, 
Dein Inneres zu beſſern, zu erheben, 
So iſt fie eitel, it nur tönend Erz. 
Der tiefre Sinn nur macht den wahren Dichter, 
Nicht iſt er's, wird durch ihn der Geiſt nicht lichter, 
Veredelter durch ihn das Herz. 

— Als die Mucker noch in Berlin Proſelyten warben, 
war es nichts Außerordentliches, daß fich Perſonen aus den 
verſchiedenſten Ständen bei den Häuptern der ſaubern Ger 
meinde meldeten, um ſich in dieſelbe aufnehmen zu laſſen. 
Der Aelteſte hielt dann gewöhnlich vor ihrer Aufnahme eine 
ſalbungsreſche Vorbereitungs. und Einleitungs⸗Rede. Eines 
Tages meldete ſich ein Bäckergeſelle, dem das heilige Licht 
der Gemeinde in carne aufgegangen war. Der Aelteſte 
ließ ihn vor ſich treten, hielt eine Rede, und wachte den 
güuſligſten Eindruck auf den neuen Jünger, bis er die Worte 
aus der Bibel anführte: „Du mußt den alten Sauerteig 
ausfegen.“ — Der Bäckergeſelle gerieth darüber in zorntge 
Verlegenheit und eilte mit den Worten zur Thüre hinaus: 
Hören Sie, Ew. Hochwürden, Stichelteden laſſ' ich mir 
uicht gefalleu. 

— Auf dem Kirchhofe eines pommerſchen Städtchens 
ſindet man folgende Grabſchriften: 

1) Hier liegt ein Mohr, 
Wer kann davor. 


2) Hier liegen meine Gebeine, 


te eiues todten Menſcheu fo viel Eifen iſt, daß man Ich wollt', es wären deine. u 


Reise um die Wielt. 
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(K 
orreſpondenz aus Königsberg. Den 6, Maͤrz 1838.) 


ir (Schluß.) 
Febr. Fenkenzerten bat es auch nicht gefehlt. So gab am 14. 
de mit „lein Bertha Dorn ihre letzte Abendunterbaltung, wels 
Kun; ie ., Konzerte von E. Czerny, für 4 Pianoforte, bes 
lavierfpier, zonzertgeberin zeichnete fich als eine recht fertige 
en errn Mus aus. Kurz darauf war die Abendunterbaltung 
ildeten uſikdirektors Riel, wo durch den, von demſelben ge⸗ 
„ Zemir, und geverein,, Geſaͤnge aus der Oper von Spohr: 
Azor“ aufgeführt wurden. Giſtern, den 5. d. 


D 


M., wurde im Kneipboͤfſchen Junkerbofe durch ihn wieder eine 
ähnliche Unterhaltung, vor einem recht zahlreichen Auditorium, 
gegeben, während das Theater leer war. An ſolchen Unter bald 
tungen fehlt es alfo nicht, auch an offentlichen und Privatballen 
iſt kein Mangel; ber Tonz iſt die Hauptunterbalfung in den 
meiſten Geſellſchaften. Seit der Pas quillgeſchichte des vorigen 
Jabres find aber die Maskeraden ganz aus der Mode und in 
Mißkredit gekommen, und nur auf einem ſogenannten Buͤrger⸗ 
balle, deren Lokal in dem altſtaͤdtiſchen Gemeindegarten iſt, war in 
dieſen Tagen ein ſolcher arrangirt. Herr u. Frau v. Keſteloot 


£ 
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werden die Direktion der Bühne zu Reval uͤbernehmen. In 
Riga hat Herr v. Holtei die Theakerdirektion für eigene Rech— 
nung uͤbernommen und zwar mit einer nicht unbedeutenden 
Schuldenlast; doch meinen Sachverſtaͤndige, daß er, bei den dor— 
tigen Verhaͤltniſſen, recht gut fortkommen werde. — — End⸗ 
lich hat die Strenge der Kälte auch bei uns nachgelaffen, und 
die Blicke des Landmanns, wie des Staͤdters, find mit freudi: 
m Muthe dem wiederkehrenden Fruͤhlinge zugewendet. Die 
inter ſaaten ſtehen im Ganzen gut, aber mit den Kartoffeln 
zur Saat und zur Speiſe ſieht es uͤbel aus, indem dieſelben 
in den meiſten Haushaltungen, mehr oder weniger, durch den 
Froſt gelitten haben. Man zahlt hier ſchon einen Thaler bis 
40 Sgr. pro Scheffel! — In der hieſelbſt auf dem Hinter⸗ 
Mofigarten errichteten Erwaͤrmungs⸗ und Verpflegungs⸗Anſtalt, 
während der Zeit der heftigen Kälte, wurden, laut amtlichen Bes 
richten, ſeit dem 12. Jan. bis zum 15. Febr. c. 12,568 ganze 
und 2141 halbe Eßportionen vertheilt, und 3492 Perſonen ha⸗ 
ben Obdach und Nachtquartier erhalten, auch it ein Theil der⸗ 
ſelben mit den nothwendigſten Kleidungsſtuͤcken verſehen wors 
den. — Die Wollpreiſe haben ſich in dieſen Tagen bedeutend 
ehoben, und man bietet jetzt, durchſchnittlich, 8—10 Thlr. pro 
ntner mehr, als im vorigen Monate. Der groͤßte Theil der 
Wollproduzenten in Litthauen und der hieſigen Provinz bat 
die ſelbe ſchon kontraktlich verkauft, beſonders hat der hieſige 
Kaufmann ze. Herr Hirſchberg in dieſem Geſchaͤfte recht beden⸗ 
tende Ankaͤufe gemacht. (Er hatte die Verpflegung der Ruß. 
Kaiſerlichen Garden uͤbernommen, die zur Kaliſcher Revue bei 
Danzig ausgeſchifft wurden, und wird biedurch auch noch in 
Danzig bekannt ſein.) Auch hat derſelbe den jetzt den Gutsbe⸗ 
ſitzern des Samlandes an ihren Seegrenzen von Sr. Majeſtaͤt 
freigegebenen Bernſtein gepachtet. — Die bei ihrer Anlage 
durch eine Feuersbrunſt zerſtoͤrte, jetzt ſchon ſeit einiger Zeit 
wieder in Thaͤtigkeit geſetzte, durch Dampfmaſchinenkraft gelrie⸗ 
bene Zuckerraffinerie des Herrn Pollack liefert fuͤr einen billigen 
Preis (zentnerweiſe das Pfund 6 Sgr.) eine recht empfehlens⸗ 
werthe Waare. — — Vor wenigen Tagen wurde ein hieſiger 
Gourmand arg angeführt. Derſelbe dußerte zu einem Bekann⸗ 
ten, daß er hier noch niemals Truͤffeln gegeſſen haͤtte. Dieſen 
Genuß kannſt Du bald haben, — erwiederte jener, — denn ich 
babe ſo eben welche erhalten, willſt Du mich morgen zu Mit⸗ 
tage beſuchen, ſo kannſt Du ſie koſten. Die Einladung wurde 
angenommen, und dem Gaſte wurden fein gefchnittene Korkſtöp⸗ 
ſel, gebraten und gewürzt, als Truͤffeln, zum Schmauſe vorges 
ſetzt. Er fand dieſe Speiſe ſehr koͤſtlich und ſchmackhaft und 
merkte durchaus nicht den Betrug, wurde aber, nach beendigtem 
Mahle, ſehr geneckt und weidlich ausgelacht. Wie mancher Gut, 
ſchmecker mag mit feinen theuer bezahlten Leckereien auf aͤhnli⸗ 
che Art angefuͤhrt werden! — — Heute iſt die hieſige Kunſt⸗ 
ausſtellung wieder, im Saale des Schauſpielhauſes, eröffnet wors 
den, von deren Sehenswuͤrdigkeiten in den naͤchſten Tagen be— 
richtet werden ſoll. Wahrlieb. 


denz aus Rom.“) l Im Februar 1838.) 


Waͤre es nicht das Beſte, liebe Mutter, wenn wir verab⸗ 
redeten, immer umgehend die erhaltenen Briefe zu beantworten? 
Bei der großen Entfernung werden doch faſt immer 6(— 200, 
chen vergehen, bevor wir mit umgehender Poſt Nachricht erbalten, 
und bei der Nachlaͤßigkeit der italieniſchen Poſten könnte man, 
bei langerem Ausbleiben von Briefen, wiſſen, daß dieſelben ver, 
loren wären und fein Schreiben wiederholen. Es traͤfe dann 
etwa alle 10 Wochen ein Brief ein und, ſo theuer das Poſtgeld 
auch iſt, fo wäre es doch wohl für vier bis fünf Male im Jabre 
keine Ausgabe. Verſprich mir dies, liebſte Mutter, zu meiner Br 


) Aus dem Brlefe eines jungen Malers an ſelne Mutter. 
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ſeinen koloſſalen Dimenſionen, erdruͤckt den Beſchauer. 


ruhigung, ich fühle mich bier gar zu verlaſſen. Die Addreſſe iſt 
am Sicherſten Cafe greeo; alle deutſche Kuͤnſtler bekommen 
dort ihre Briefe, der Gefandte wohnt eine halbe Meile von ie 
mir ab, und ich kann nicht alle Poſttage zu ihm gehen. In 
den Wohnungen einen Brief abzugeben, iſt bei der Unzuverläſ⸗ 
ſigkeit der Italiener gar nicht rathſam. Du wirft Dich wun⸗ 
dern, dieſe Einleitung bei meinem erſten Briefe aus Rom 
leſen. Möge fie Dich, geliebte Mutter, überzeugen, wie ſt 
ich, troz des himmliſchen Italiens, an das Vaterland und Euch, 
geliebte Eltern, hänge und wie ich, von Euch getrennt, mie 
nirgend wohl fuͤhlen kann. Ueberhaupt quält mich, ſeit ich in 
Rom bin, das Heimweh, und fo himmliſche Tage ich auf det 
Reiſe von Venedig, uͤber Ferrara, Bologna, Florenz, Ber 
Terni verlebt, fo gedrückt fuͤhle ich mich hier. Ueberſaͤt⸗ 
tigt vom Sehen, die Qual, neue Bekanntſchaften zu machen, 
mich hier einzuleben, ungeheure Preiſe und, um arbeiten zu koͤn⸗ 
nen, viel neue Anſchaffungen, unwohnliche Zimmer, der Wint 
mit vielem Regen, vor allen Dingen aber ganz ohne Nachri 
aus Deutſchland, welche ich hier von allen Seiten zu finden 
hoffte, bin ich bier ungluͤcklich, bis Eure Briefe mich erfreut DA 
ben werden, bis ich daraus erſehe, daß es noch Herzen giebt, 
welche warm für mich fühlen. Tägliche Spaziergänge in dem 
alten Rom, in die Kampagne, mache ich, theils zu meiner DW 
lebrung, theils um mich zu zerſtreuen, aber es macht mich no 
verſtimmter; das Colliſeum, ſeit tauſend Jahren der Gewalt 
der Zeit und des Wetters preisgegeben, die verſunkenen Kal, 
ſerpallaͤſte, und Triumfbogen in Ruinen, troz der größten 
leriſchen Schönheiten, machen einen ſchwermüthigen Eindruck, 
und das heutige Nom, mit feiner ungeheuern e gr 
Erf 
Zeit kann dieſe hervorſtechenden Eindrücke mildern, und ausſöh, 
nen mit dem Bilde der Vergaͤnglichkeit irdiſcher Pracht, welche 
uns hier auf jedem Tritte ſo ergreifend entgegen blickt und zu 
dem Genuſſe heiterer, wenn gleich weniger bedeutender Gegen“ 
fände, nicht kommen läßt. Rom iſt reich an Allem, was man 
nur ſuchen mag, und jede Geiſtesrichtung findet hier Nahrung 
Aber ich behaupte, wer hier Neuling und empfaͤnglich für Tit 
feres iſt, der muß hier, alleinſtehend, melancholiſch werden, bis 
ihn die Gewohnheit und das tagliche Leben mit feinen Verbin 
dungen und Beſchaͤftigungen wieder in den Kreis des Alltags 
lebens hineinziehen. Auch vielen andern neuangekommenen Deut, 
ſchen iſt es fo ergangen, und ich ſtrebe darnach, durch Arbei 
und Beſchaͤftigung meine Gedanken zu zerſtreuen und moͤglich 1 
bald Herr einer Stimmung zu werden, welche, noch verſtaͤr 
durch die klimatiſchen Einflüffe Italiens, mein geiſtiges und koͤr⸗ 
perliches Wohlbefinden untergraben konnte. 

(Schluß folgt.) 


„ In Kopenhagen iſt ein Hofſchauſpleler Onersfot 
Redakteur eines Blattes „Dagens (der Tag) — Das mochte 
ibm wohl mancher deutſche Schauſpieler gern nachahmen, 
um ſich in feinem eigenen Blatte zu loben und feine Cell 
gen herunterzureiſſen. 

e Der Leuchtthurm⸗Wärter auf Arcona, C. Schilling, 
macht unterm 2. März bekannt: daß die Oſtſee, ſo weit 
man mit dem Tubus ſehen kann, ganz zugefroren iſt, und 
daß man ohne Zweifel nach Moen oder Schwedeu geht 
koennte, wenn man den Muth dazu hätte. 7 

„ Ein Blatt enthält folgende Todes -Anzeige: Am 2 
diefes Monats wurde mir meine feit 17 Jabreu beſeſſen 


Frau vom Tode unter Berbittung von Beleidsbezeugunge 


entriſſen. 
* 
— 2 


Hierzu Schaluppe⸗ 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
N32. 


am 15. Maͤrz 1838. 


— 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Dirſchau, den 12. Maͤrz 1838. 
Das Waſſer der Weichſel bleibt im Wachſen und ſteht 


beute 15 Fuß 6 Zoll am Pegel. Die Paſſage wird fuͤr alle 
Fubrwerke fortwährend ſicher über die Eisdecke bewirkt, doch 
Müffen gar zu ſchwere Frachtwagen etwas abladen. Bei Ma: 
tienburg iſt die Paſſage auf gleiche Weiſe noch immer im 
Gange. Heute traf hier per Eſtaffette die offizielle Nachricht 
aus Thorn vom 11. März 61% Uhr Abends ein, daß dort das 
Eis der Weichſel von Przyek bis Leichnitzer Kaͤmpe (1% Meile) 
in Gang gekommen iſt, ſich aber wieder geſtopft hat. In Folge 
eſſen ſtieg das Waſſer, von 3 Uhr Nachmittags ab, ſtuͤndlich 
Zoll, und man fuͤrchtete ein Ueberſtroͤmen des Deichs. Bei 
den Rettungsarbeiten wurde die umſichtvollſte Thaͤtigkeit ent— 
wickelt. Unter dieſen Umſtänden iſt jedenfalls ein ſtaͤrkeres An⸗ 
wachſen des Waſſers in der hieſigen Gegend zu erwarten.“) 


Thorn, den 11. März 1838. Nachm. 3 Uhr. 


Sonnabend, den 10. Maͤrz, Vormittags 11 Uhr, ruͤckte ſich 
das ſehr feſte und dicke Eis in der Weichſel, unmittelbar vor 
er Brucke, faſt in der ganzen Strombreite im vollkommenſten 
uſammenhange um einige Fuß. Eine ausgeriſſene Scholle 
warf 4 Joche ſammt den Eisboͤcken nieder und begrub fie un: 
ter dem Eiſe, 15 andere Joche nebſt den Eisboͤcken wurden 
gleichzeitig über den Haufen geworfen, als wenn der Sturm 
ein Gartenſpolier zertruͤmmert. Dies Alles war das Werk ei⸗ 
nes Augenblicks. Nur das Sprengewerk und noch drei Joche 

ieben von der ganzen Bruͤcke dieſſeits der Bazar-Kaͤmpe ſte⸗ 
en. Jenſeits der Bazar-Kaͤmpe ſteht das Eis noch feſt, und 
ie Bruͤcke dort hat noch nicht gelitten. Hierauf blieb das Eis 
ehen und befindet ſich heute, den 11. Maͤrz, in demſelben Zu⸗ 
ande. Bei dieſer Gelegenheit kam ein beladener Prahm, wel: 
ger mehre Reiſende mit einem Wagen und 5 Pferden über 
die am Ufer vorhandene, offene Stelle nach dem feſten Eife 
ahren wollte, in große Gefahr unterzuſinken, denn er wurde 
vollkommen in das Eis eingepreßt, wodurch jedoch der guͤnſtige 
‚ Mmftand herbeigeführt wurde, daß die ganze Ladung auf das 
is geborgen und gerettet wurde. Nachdem das Eis in Schol— 
en von der ganzen Breite des Stroms ſich wieder geſetzt hat— 
te, fand die Communication über dies Eis, zwiſchen beiden 
Ufern, in der Art wieder Statt, daß uͤber das freie Waſſer am 
ſer mit Kaͤhnen nach dem Eiſe uͤbergeſetzt wurde und auf dem 
iſe ſelbſt der llebergang war. Das Waſſer ſtand 12 Fuß 

oll, dabei war der Froft anhaltend 8 Grad Reaumur. 
Heute hat das Waſſer eine HShe von 14 Fuß 2 Zoll erreicht, 
— 

Fan Danziger Werder beträgt das Steigen ſelt 8 Tagen circa ? Fuß. — 


Außendeiche find unter Waſſer; in der. Nacht vom 13. aut den 
. war das Waſſer 4 Zoll geſtiegen. 3 an 


1 


Inſerate werden A 12% Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkre 8 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


das Eis ſchwankt hin und her, aber bei deſſen ungeheurer 
Staͤrke hält die Decke noch zuſammen und wird auch nicht 
eher berſten, bis das Waſſer noch höher ſteigt. 


Kajütenfracht. 

— Auf dem letzten Concordla⸗Maſkenballe erſchien ein 
Pfendo-Bertolotto, der die Entdeckung gemacht hat, daß es 
mit der Abrichtung der Flöhe kein fo ungeheures Kunſtſtück' 
ſei, daß den Thierchen durch Zuſammenleimen der Hinter- 
füße die Springkraft benommen und ihnen bei ihren ver- 
ſchiedenen Kunſtſtückchen die dazu nöthigen Utenfilien fo - 
an die Füße geklebt werden, daß, bei der natürlichen Bewe⸗ 
gung dieſer, jene ſich hin und her bewegen müſſen. So iſt alſo 
die viel auspoſaunte Kunſtfertigkeit nur eine kleinliche Spie- 
lerei. Von dem Pſeudo Bextolotto wurde Folgendes gezeigt: 

1) Der Flohmaſkenball. a. Ein großer Floh 
als Kutſcher. b. Ein Floh, als Deputirter in einer Kam 
mer, er erſcheint in einem einfachen, ſchwarz⸗flohfarbeuen 
Kleide und trägt, als ausgezeichneter Geiſt, ein Schild auf 
dem Rücken, um die Bruſt frei zu behalten. e. Zwei 
Flöhe unter der Maſke zweier wachſamer, kampffertiger 
goldener Hunde (vielleicht ein Torry und Whigt) von edler 
Race. Beide halten engverbunden gleichen Schritt und 
ſtreben nach einem Ziele. d. Der Friedfertige, ein Floh 
in der Maſke eines Kaninchens. 2) Der Ruhm, von 
drei Flöhen, auf einem zweirädrigen, vergoldeten Schubkar⸗ 
ren gefabren. (Das eine Rad zerbrochen) 3) Der Flol 
als Löwenbändiger, ſitzt dem reitenden Amor auf dem 
Kopfe, mit großer Peitſche bewaffnet. 4) Die Cham-⸗ 
pagnerpartie. Drei Flöhe ſitzen mit zwei Herren bei der 
Flaſche. 5) Die Liebhaberinnen. Zwei Damen haben 
ihre kleine Menagerie von Hunden, Katzen und. Papageien 
um ſich verſammelt; der einen Dame ſitzt ein Lieblingsfloh 
auf der Hand, der andern auf dem Arme. 6) Ein Floh 
im Kampfe mit Amor trachtet nach deſſen Blute, ihm 
zur Seite ſchnäbeln ſich zwei Tauben und zwei Flöhe um⸗ 
armen ſich zärtlich. 7) Ein Floh ſitzt im Pavillon 
und genießt die freie Ausſicht. 8) Große Fütterung 
einer Menagerie. Drei Flehe ſpeiſen dabei aus einer 


I 
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Schüſſel. 9) Der Floh als Wettrenner, ſitzt, mit ge 
ſchwungener Peitſche, auf dem Kopfe des Pferdes, das durch 
einen Jokel gelenkt wird. 10) Ein Floh, als Kut⸗ 
ſcher Apollo's, lenkt den Sonnenwagen. 11) Ein jun⸗ 
ger Herr Floh zeigt ſeine Künſte auf dem Schwungſeile. 

— Wenn es auch in Indnſtrie und Handel gut 
ausſieht und vorwärts geht, fo iſt darum das ſittli⸗ 
che und geiſtige Leben nicht im Vorwärtsſchreiten be⸗ 
griffen, und man möchte wohl eher das Gegenthetl behaup⸗ 
ten, wenn man hört, wie hier jugendliche Verbrecher ſich 
zur methodifchen Beraubung ihrer Lehrherren zuſammenrot⸗ 
ten, dort eine Tochter den eigenen Vater im Bette erfchlägt, 
hier die empörendſten Betrügereien ſelbſt von hochgeſtellten 
Männern verübt, dort Kriegsgefangene kannibaliſch gemor- 
det, oder genöthigt werden, ihre ſterbenden Unglücksgefährten 
aus Hunger anzunagen, — — und wie viele ähnliche 
Schändlichkeiten und Verbrechen mögen wohl jeden Tag ver- 
übt werden, die gar nicht zur öffentlichen Kunde gelangen! 
Die Stimmen der ehrwürdigſten Männer unter den ver 
ſchiedenſten Völkern vereinigen ſich in der lauten Klage über 
die ſieigende Herrſchaft der materiellen Intereſſen und über 
die Genußſucht unſerer Gegenwart, und mahnen daran, wie hohe 
Zeit es ſei, dieſen frevelhaften Götzendienſt zu zerſtören, 
der das Geld und den Gewinn anbetet, wie einſt die Iſrae⸗ 
liten das aus dem geſtohlnen, ägyptiſchen Golde gegoffene, 
goldene Kalb. Im Süden, wie im Norden von Europa, 

ertönen gleiche Mahnungen, und wohl findet es auch theil⸗ 
weiſe in unſerm Vaterlande volle Anwendung, was der ehr⸗ 
würdige Biſchof Tegner zu Werjd in Schweden feinen 
Landsleuten zuruft: „Die Weltbeſſerung hat bisher nicht 
recht glücken wollen, und ſchwerlich wird ſie je glücken, 
wenn fie nicht von der religiöfen und moraliſchen Natur 
des Menſchen ausgeht. Pflege den Baum, wie du willſt; 
beuge ihn in welche Form du willſt, zur Krone oder zu 
Bürgerkränzchen; impfe ihm, wie du willſt, fremde Früchte 
ein; wäſſere ihn, wie du willſt — auch mit Blut: find 
die Wurzeln frank, ſo verwelkt er doch und ſtirbt, und 
Mühe und Blut find verloren. Und woher ſonſt iſt es 
gekommen, daß wir den einen Freiheitsbaum nach dem an⸗ 
dern haben abſterben ſehen, wenn nicht von diefem Wurzel- 
ſchaden? Gottesfurcht und Tugend ſind die Grundpfeiler! 
Wo dieſe nicht ſicher liegen, da ſchwankt das Gebäude, wie 
man es auch umbauen und ſtützen mag. Die jetzige Chri⸗ 
ſtenheit ſteht in dieſer Hinſicht vielleicht niedriger, als man⸗ 
che ihrer Vorgängerin. Die Bildung iſt in Vielem höher 
und verbreiteter, als je zuvor; in Wiſſenſchaft, in Kunſt, 
im Verkehre hat man die Grenze der Wunder erreicht; der 
Donner wird im Gängelſtuhle geleitet, wie ein Kind; der 
Dampf wird vor das Fuhrwerk gefpannt, wie ein Laſtträ⸗ 
ger, und bringt ungeheure Laſten über Meer und Land. 
Der Menſch hat mehr die Natur denn je bezwungen; aber 
ſein eignes Herz hat er nicht bezwungen. Eine ungezü⸗ 
gelte Begier, zu gewinnen und zu genießen, zeichnet unſere 

Zeit vor vielen andern aus. Ein jeder Einzelne betrachtet 

ſich, mehr denn zuvor, als den Mittelpunkt im Weltgebäu⸗ 


de, und die Art der Abgötterei, welche ſich ſelbſt zum Gott 
hat, greift mit jedem Tage immermehr um ſich. In einet 
ſolchen egoiſtiſchen Luft müſſen alle Blumen des höhern 2 
bens verwelken! Der Glaube, ſofern er nicht ſchwärmt, wi 
eine Sage; die Liebe, außer die zu ſich ſelbſt, wird ein Traum, 
und die Aufopferung eine Thorheit. Und ſo ſitzt der Menſch 
einſam und verlaſſen in dem entlaubten, in dem 
vertrockneten Leben. Wollet ihr die Folgen hier 
von wiſſen, fo lauſchet nur auf die Stimmen des Tages, 
Was hort ihr? Ein Geräuſch von Unbehaglichkeit und Um 
zufriedenheit vom Norden bis zum Süden, einen tiefen 
Seufzer durch das ganze bürgerliche Leben! Wahrlich, 
gebet eine Todesangſt durch die Geſchichte des Tages, 4 
röchelt in der Bruſt der Zeit; glücklich der, welcher es nichl 
vernimmt!« — „Doch nein!« — ruft dei Anführung die; 
fer Stelle der wackere Politz aus — nicht glücklich M 
der zu preiſen, der das „Rochelu in der Bruſt der Zeit⸗ 
nicht vernimmt! Wohl möglich, daß er in feinem ſchönen 
Glauben an die Meunſchheit abſcheide von der Erde und ie 
Frieden verſammelt werde zu den Vätern. Allein, wenn er 
»die Todesangſt in der Geſchichte des Tages, das Röcheln 
in der Bruſt der Zeit“ nicht vernimmt und nicht verſteht, 
fo kann er auch nichts thun zur möglichen Abhilfe des Ber 
derbniſſes der Zeit. Wohl hat der Klagende völlig Recht, 
wenn er den Egoismus, wo der Einzelne ſich „im Mitte 
punkte des Weltgebäudes denkt und mit ſich ſelbſt eint 
Art von Abgötterei treibt“, als die Hauptkrankheit des Zeil 
alters nennt; denn, dieſer Egoismus verknöchert die Nerven, 
die für das Wohl der Brüder ihre Spannkraft hätten än 
fern ſollen, und bringt Stockungen in das Blut des Her 
zens, das für die Menſchheit zu ſchlagen beſtimmt iſt. Es 
ift alfo gewiß an der Zeit, daß man die Hauptkrauk bel!“ 
des Zeitalters kennt und nennt, und daß die Aufmerkſam' 
keit derjenigen Manner darauf gerichtet wird, die durch 

re amtliche Stellung berufen find, „dieſer Peſtillenz, die IP 
Finſtern ſchleichta, entgegenzuwirkeu, bevor die Anſteckuug ſo 
weit um ſich greift, daß es zu ſpät iſt, bloße Palllativmit 
tel anzuwenden. Man hat in neuerer Zeit Mäßigkeitsver“ 
eine gegen die Trunkſucht. Recht gut! Ein Verein aber 
von wenigſtens 200 rechtlichen Männern in einer großen 
Stadt, der Genußſucht ihrer Kinder, ihrer Lehrlinge, ihren 
Diener kräftig, durch gemelnſchaftlich verabredete Mittel, zu 
fieuern, und jeden fofort von ihrem Geſchäfte auszuſchlie 
ßen, bel welchem die angewandten Mittel ohne Erfolg ble 
ben, ſeinen Ramen öffentlich bekannt zu machen, um And 
vor ihm zu warnen, fo daß er in kein Geſchäft der ver 
nigten Männer aufgenommen würde, dürfte — ſobald d 
Maaßregel ſtreng befolgt würde — als Anfang ein fl 
wirkſames Heilmittel gegen die fortſchreitende Genuß ſu 
fein. Andere rechtliche Männer würden ſich bald anſchlie 
ſen, und auf dieſe Weiſe eine Stadt nach und nach von 
blos genußfüchtigen Jünglingen gereinigt werden, aus deten 
Mitte für Staat und Leben keine guten Bürger hervorge 
hen können. Es giebt gegen die Genuß ſucht kein wirkſa⸗ 
meres Mittel, als ſie in ihrem eigenen Lager anzugreifen 
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der Egoismus muß durch den Egoismus untergehen; der | und Pflicht, Begeiſterung für's Vakerland, feſter Ernſt im 


a lat der Homöopathen: similia similibus, findet hier 
nr Anwendung. — Allein damit ſtehe noch ein anderes 
tel in Verbindung. Man emaneipire überhaupt die 

dardend uicht zu zeitig der Aufsicht der Disciplin. Man 
thindere bei Jünglingen von 14—17 Jahren, wo felten 

e Kraft der Vernunft und des ſittlichen Bewußtſeins in 
ter Selbſtthätigkeit ſich ankündigen wird, die Nachäffung 

= Lebensweiſe der Erwachſenen, in geſellſchaftlichen Par⸗ 
den mit Soireen, Tanz- und Spielverbindungen, wo die 

euch des Beilpield auf die in die Genüſſe des Lebens 
neingeweihten fo unwiderſtehlich wirkt, daß ſie in kurzer 

Sa ibre Lehrer überbieten. Das kräftige Geſchlecht, das 

5 vor 40 — 50 Jahren unter gemeſſener häuslicher Dis⸗ 
plin zum Fleiß, zum Gehorſam, zur Ordnung und zur 
Parfamfeit erzogen ward, dürfte in Kurzem den irdiſchen 
rkungskreis verlaſſen. Wir fragen: wie wird es erſetzt 
erden? Was iſt von ſolchen Erſatzwännern zu erwar« 

eu. — Die einzig ſichern Mittel, der fortſchreitenden 

Lutſittlichung zu begegnen, find: Begeiſterung für Recht 


a) 
1282 


Die letzten 3 Porſtell 


heute, Donnerſtag den 15., Sonntag den 18. und 

Ur 50 den 19. März 1838. Oeffnung der Kaſſe 6 
r, Anfang 7 Uhr. 

0 Billets find täglich in der Buchbandlung des Herru 
erbard, im Rathskeller, fo wie Abends au der Kaffe, 

bekommen. 


ungen werden gegeben: 


K. Chriſteinicke, Optikus. 


rz Den herzlichſten, innigſten Dank ſagen wir hlemit der 
A im Rauſchnick für den uns ertheilten Unterricht 
1 ihre gütige Nachſicht. Zugleich bitten wir, daß fie ſich 
cht oft an uns erinnern möge ihre 
dankbaren Schüler. 


ar 8000 ‚Zr. werden gegen überwiegende, hypotheka⸗ 
. Sicherheit geſucht. Addreſſen werden durch die Ex⸗ 
tion des Dampfbootes unter der Chiffre C. F. erbeten. 


n 


Leben und Mäßigkeit im Genuſſe, Unterordnung des Ziele 
ſches unter den Geiſt, und Bekämpfung der materiellen 
Intereſſen, ſobald ſie gegen die Herrſchaft des Geiſtes und 
der Pflicht anſtreben! — 

— Am vorigen Donnerſtage, gegen 4 Uhr Nachmittags, 
fand ein Polizeibeamter einen Mann im Irrgarten zuſam⸗ 
mengekauert ſitzen, mit den Zeichen des heftigſten Unwohl⸗ 
ſeins. Der Beamte ging ſogleich nach dem Lazarethe und 
ließ den Kranken dorthin bringen. Gegen neun Uhr ver 
ſchied er jedoch ſchon. Es war ein der Trunkſucht auf die 
unverbeſſerlichſte Weiſe ergebener Schuhmacher, der ſich, im 
beſoffenen Zuſtande, wahrſcheinlich aus Verzweiflung über 
ſeine troſtloſe Lage, mit Schwefelſäure vergiftet hatte. Hät⸗ 
ten doch alle, die dem Laſter des Trunkes ergeben ſind, oder 
au dem Abgrunde ſtehen, den ſchrecklichen Tod dieſes Man⸗ 
nes geſehen; es wäre ein ſchauderhaft⸗abſchreckendes Bei⸗ 
ſpiel für ſie geworden. 


— — Up — — 8 — ——— 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker) 


Auf die neue in Taſchen⸗Format in 12 Bänden er⸗ 


ſcheinende, elegant gedruckte und wohl⸗ 
feilſte Ausgabe von 

Schillers ſaͤmmtlichen Werken, 
welche in 4 Lieferungen à 25 Sgr. 
ausgegeben und bis zum Juni d. J. ganz voll⸗ 


ſtaͤndig fein wird, nimmt fortwährend Beſiellung an 
die Buch⸗ und Kunſthandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 


Verschiedene Sorten Thee, als: Pecco-, 
Congo-, Gumpowder-, Kayser-, Haysan- und Hay- 
sanchin-Thee, empfiehlt in frischer Waare 

Bernhard Braune, 
Schnüffelmarkt No. 712. 


Bettſchirme und Matratzen von 


Roßhaaren und gereinigtem Seegras empſiehlt 
Ferd. Nleſe, Langgaſſe W 525. 


Der Verkauf der zurückgefeßten 
Waaren wird fortgeſetzt. 
H. M Alexander, Langg. 407. 
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Ein allhler in einer ſehr lebhaften Gegend der Stadt | fer zu jedem beliebigen Facon. Ihr Aufenthalt hieſelbſ 


und zwar in elner Hauptſtraße gelegenes, äußerſt bequemes 
und ſowohl dem Aeußern, als dem Innern nach imponi⸗ 
rendes Haus, ſteht aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere erfährt man Poggenpfuhl WM 185. 


Gebrüder Strauß, Hof-Optiker, 


machen mit ergebenſter Bezugnahme auf untenſtehende At 
teſte einem hieſigen und auswärtigen vexehrungswürdi⸗ 
gen Publikum die Anzeige, daß ſie von Morgens 8 Uhr 
bis Abends 6 Uhr im Gaſthofe zum engliſchen Haufe an 
zutreffen find. Sie empfehlen ſich mit ihrer großen Aus- 
wahl von Walleſtonſchen Augengläſern für jedes ſchwache 
und kurzſichtige Auge, fo wie vorzüglichen Brillen für Da- 
men, Lorgnetten und Schlelbrillen. Auch ſchleifen fie Gli- 


Le moderne 
Se er et à 1 r 


fran ais, 
suivi des formules du petitionnaire, 
Presentant des modeles de lettres, missives, 
billets, poulets d’amour, d’amitie, de demandes 
en mariage, de complimens de fetes, de jour de 
Yan de recommandations, de felicitations, de re- 
mercimens, de condoleance, d’affaires et de com- 
merte, de protocoles, d’actes sous seings- prives 
etc.; termine par de modeles nouveaux de peti- 
tions, mémoires, placets au Roi, aux princes, aux 
princesses, aux ministres, et ä tous les person- 
nages qui exigeut les formes £pistolgires les 
plus respectueuses. 
Quatrieme Edition, 
Paris et Leipzig. O. Wigand, 1837. 
Broché: 15 Sgr. 


Im Verlage von J. P. Diehl in Darmſtadt er 
ſcheint anf Subſcription: (Voraus bezahlung wird nicht 
verlangt.) . . 

Theoretiſch-practiſche 


Anleitung zum Orgelſpielen, 
beſonders für angehende Orgelſpieler, auch für Geübtere, 
in 3 Theilen von Ch. H. Riunck. 

Die ausführliche Subſcriptions-Anzeige iſt durch die 
genannte Buchhandlung gratis zu erhalten und empfiehlt 
ſich dieſelbe zu recht zahlreichen Subſeriptionen. i 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 


dauert nur bis zum 19. d. M. 

Die mir von Herren Gebrüder Strauß vorge 
legten Brillen und andere geſchliffenen Glaͤſer, find vol 
fo gutem Material, von ſolcher Reinheit und fo richtig 
geſchliffen, daß ich ſie einem Jeden empfehlen kann. 

Danzig, den 12. März 1838. 

Dr. Berendt. 

Auf Verlangen der Optiker Herren Gebrüder Strall 
bezeuge ich biemit, wie die von Ihnen mir vorgewieſe' 
nen geſchliffenen Gläſer von einer ganz tadelfreien Qua 


lität, rückſichts des Materiales, fo wie der Schleifung. 
erſcheinen und folglich dem Hilfsbedürftigen zu empfeh 


len ſind. 


Dr. Gotz sen. 
Danzig, den 11. März 1838. 


N nr eee 
KAiterarische 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen, 


Anzeigen. 


— 
Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 


Buüttners Luſtfeuerwerkerei fuͤr Dilettanten 
oder Anleitung, wie man mit wenig Koſten a 
Arten von Kunſt- und Luſtfeuern zur Verſchoͤne? 
rung haͤuslicher Feſte zubereiten kann. Fünfte 
ſehr verbeſſerte und mit einem zweiten Theil ve? 
mehrte Auflage, enthaltend: F. M. Chertiers ek“ 
cellirenden Luſtfeuerwerker, oder Anweiſung zur Be— 
reitung der ſchoͤnſten farbigen Säge zu Kunſtfeuern, 
zur Anfertigung einiger ganz neuen Stuͤcke und I 
vielfacher ſonſtiger Belehrung ſowohl fuͤr Künſte 
von Fach, als für Dilettanten. Dieſer zweite Theil 
iſt für die Beſitzer der fruͤhern Auflagen auch eil 
zeln zu haben für 25 Rthl. Preis beider Theile 
25 Sgr. 

Der Verleger glaubte feinen Dank für den ſchnellen 
Abſatz der vorhergehenden vier ſtarken Auflagen nicht be 
ausdrücken zu können, als daß er der fünften die ibm ua 
liche höchſte Vollkommenheit verſchaffte. Zu dieſem Wet 
hat auf feine Veranlaſſung ein in der Feuerwerkerei 16% 
geſchickter koͤnigl. preuß. Artillerieoffizter die Verbeſſerul 


— 


des erſten Theils beſorgt, während durch dle Bearbeitud, 


des ganz neuen Werks von Ebertier auch für die höher 
Ausbildung dieſer Kunſt, namentlich durch die Angabe pr 
Feuern in den prachtvollſten Farben geſorgt worden if ® 
ne welche bei den gemachten Kuuſtfortſchritten jetzt kal 
noch ein Feuerwerk Intereſſe erregt. Beſonders findet 115 
darin auch ganz vorzügliche Votſchrifteu zur Herrorbte 
gung von Theatereffecten. 


. 
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